
Die Sünden der Väter. 

Roman von Franc Bartett 

Sie blieben einige Tage in Wimble- 
don, wo sie gefeiert und verhiitschelt 
wurden. Mit Thränen in den Augen 
nahm FrauSmyihe Abschied von ihren 
Alten, als diese szr Familie Calde- 
cptt abreisten, so ehr hatte sie Olga 
in ihr herz geschlossen. Es war ein 
vollständiger Erfolg. 

Was Parter und seine Frau betraf, 
so hatte die einzige Thatsache, die die 
Aufmerksamkeit des hansberrn auf sie 
i einen vorzüglichenEindruck hinter- 
la en. Eines Morgens, nach einem 
Spielabend, tam Parter zu Herrn 
Smhtbe und überreichte ihm ein Gold- 
stück, das er aus dem Teppich gefunden 
haben wollte. Natürlich schenkte ihm 

Smhtbe den Fund, worauf Par- 
das Goldstück in dieselbe Tasche 

zurückgleiten ließ, aus der er es ge- 
nommen hatte, um es Herrn Sknythe 
all angeblichen Fund zu zeigen. 

Die Ankunft Olgas und ihresGtoß- 
vaters in Pangbourne wurde nicht be- 
sonders gefeiert. Die Familie Calde: 
edit lebte bequem, aber einfach. Ihr 
Freimuth und ihre Aufrichtigkeit wa- 
ren ein Labsal für Olga. Es schien 
ihr, als lebte sie in einer neuen, reinen 
und gesunden Luft. 

Sie waren die einzigen Gäste in 
Pangbournr. Lesleh Dunban tam erst 
such dem Frühstück, und dann begab 
Man fich in den Garten, wo man 

Saum-Jenas spielte. Da Olga das 
Spiel nicht kannte, nahm Frau Calix- 
cott ein Schlagned und spielte mit Les- 
lth gegen denMajvr und Evelinr. Olga 
Ist-Polst- dac Spiel mit Antefesset sie 
war erstaunt über Evelin Ins Kraft, die 
Gewandtheit der torpuler.ten Frau und 
die Ledhaftigleit des Majorsk 

»O, mein Kreuz,« rief dieser nach 
einem besonders schwierigen Schlag, 
nnd den Rasenplaß überschreitend, kam 
er auf Olga zu und sagte: »Wollen 
Sie nicht ein oder zwei Mille fangen, 
Fräulein Sassulitsch?« 

»Nein, nein, nein! Jch möchte mich 
Ueber erft mit dem Spiele vertraut 
machen.« 

»Ich hätte gedacht, daß Sie nach 
einem Aufenthalt in Sibirien zu Allem 
fähig wären,« ries Leöleh. 

«Meine Erfahrungen waren bisher 
nur passiver Natur,« erwiderte Olga 
gut gelaunt. 

Sie ließ Evelhne und Leöleh nicht 
aus den Augen, da sie sich sür das zärt- 
Tiche Verhältniß interessitte, das zwi- 
schen den Beiden zu bestehen schien. 

«Vitte, Lesleh,« rief Eveline, indem 
He mit der einen hand auf die Balle 
Aste, die fie haben mochte, und mit 
der anderen sich den Schweiß von der 
Stirn wischte. 

Statt nun die Balle mit einigen 
freundlichen Worten zu überbringen, 
Mederte er sie mit einem Schlage 
feines Fangnehes und fuhr ruhig fort, 
Mit dem Major zu plaudern. 

Olga konnte die Beiden nicht begrei- 
und je mehr sie sie beobachtete, 

kam sie immer mehr zu der Ueberzeu- 
gnug, daß ein Mann sür ein Mäd- 
chen, mit dem er in so familiiirer Weise 
lverkehrte, wohl eine große Zuinigung 
Idee keine leidenschaftiche Liebe hegen 
köan Nein, eine große Leidenschaft 

skrtrug sich nicht mit dem Thron-Ten- 
s s. 
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sernte, desto mehr liebte sie Olga. Jhre 
Fehler und Tugenden waren so natür- 
lich, daß Olga ihren Glauben an die 
menschliche Ehrlichkeit wiederfand, den 
ihr Großvater zerstört hatte. Die Fa- 
milie war eine libendige Widerlegung 
der chnischen Behauptungen des Alten. 
Nicht alle Menschen waren niedrig und 

mein, Und es gad doch auch solche, 
ie nichts u derheimlichen und zu ver- 

bergen ha ten. 
Eines Tages sagte Diga zu ihrer 

Freundin während einer Kahnsahrt, 
die sie aus dein Weiher unternommen 
hatten- 
:· möchte Sie etwas fragen- 
Zind die englischen Mädchen zuweilen 
seeliebti« Sie wußte nicht, daß die 
Ingleinderinnen es niemals eingestehen, 
Denn sie verliebt sind, und das Geheim- 
siß ihrer Neigung hüten, als schämten 
sev sich ihrer. 

Online fiiihte sich auf die Ruder, 
fah Olga einen Augenblick tief erstaunt 
es und antwortete dann über und über 
errsthenw 

»Ein wenig« 
»Wenn Sie sagen, daß Sie »ein 

; stilis« bpfe sind, so heißt das daß 
Sie es nicht mehr sind Jst es mit der 
Liebe ehe-usw« 

«O nein! das ift nicht dasselbe »Ein 
W« ist nur eine Redensart; ich 

fehr sagen müssen O, es giebt 
erklich romantische Miiwn — 

V das ist doch recht dumm, wenn 

M dariibee nachdenit, nicht wahrs« 
»Deine Ansicht ist das nicht « ant- 

W Dis-, der die Liebe durchaus 
U dumm oder lächerlich vortanr 

erscheint die Liebe obwohl ich 
nie stiebt habe, wunderbar und 

rasteich wie die Meeres- 
dsie seine Sees-alt aufzuhalten 

e 

L— Z 00 XOOOOOBMOFOOOFFO - o o · - 

vermag, wie der Blitz, der vom himmel 
herniederfiihrt.« 

.Bielleicht haben Sie Recht,« sagte 
Eveline ernst; Olgas Lebhastigteit 
hatte sie erschreckt. »Bei Jhnen ist es 
etwas Anderes. Jhre Bücher sind tra- 
gisch; Jhre Liebe führt niemals zum 
Glück. Jch vermuthe, daß wir nicht 
so lebhaft empfinden, tann mir aber 
die Ursache nicht erklären. Wahrschein- 
lich rührt es daher, daß wir volle Frei- 
heit genießen, während Jhr vor der 
heirath streng behütet werdet.« 

»Worin liegt da der Unterschieds 
Unsere Herzen pochen ebenso wie die 
Eurigen.« 

»Das ist richtig; Sie müssen mich 
aber auch recht verstehen. Wir erschö- 
pfen unsere Tändeleien vor der Ehe 
und wenn sich da irgend welcheSchwie- 
rigteiten entgegenstellen, sind die Fol- 
gen nicht so schrecklich. Wenn wir für 
einander nicht passen, dann wechseln 
wir rechtzeitig den Gegenstand unserer 
Zuneigung. Wir können ein Liebes- 
verhöltniß lösen und doch glücklich wer- 
den. Das ist jedoch bei Euch unmög- 

k lich; seid Jhr einmal verheirathet. dann 
seid Jhr unglücklich, wenn Jhr nicht 
den Rechten getroffen habt.« 

»Tändeln Sie auch, Eveline ?" fragte 

glgch durch Eoelinens Raivetät ermu- 

igt. 
»Wir tändeln Alle, wir bestreiten es 

zwar, aber wir thun es doch.« 
»Aber doch nicht, wenn man bereits 

gebunden ist?« 
Eveline schwieg einen Augenblick, 

dann lachte sie laut, in der Erinnerung 
kn- ihw ein-um Dieb«-rin- his cis nn- « 

brachen, trohdem sie glaubte. daß Les- 
ley sie eines Tages doch heirathen 
würde. 

»Ich denke, es ist schlimmer, »ein 
wenig« schlimmer, wenn wir uns be- 
reits versprochen haben, als vorher; 

! allein die Versuchung ist so entzückend 
unwiderstehlich,« sagte Evelinr. 

! »Und hat das keine ernsten Folgen ?« 
»O, natürlich! Wir haben schreckliche 

Kämpfe durchzufechten. — Jch spreche 
lim Allgemeinen, da ich persönlich ver- 

sprochen bin. Aber die Verföhnungen 
sind um so entzückender.« 

»Wenn nun aber teine Versöhnung 
folgt?« 

; »Ach, dann kommen dir Thränen, 
und wir sind unglücklich zum Erbar- 

»men. Um uns zu trösten, führt uns 
Papa auf drei, vier Monate nach dem 

:Siiden. und wir kommen fast immer 
swahnsinnig verliebt — in einen An- 
deren zurück.« 

: »Nichts Schlimmeres? fragte nga 
lächelnd. 

»Nun, gewöhnlich nicht. Wir werfen 
uns niemals Vitriolflafchen ins Ge- 
sicht, wir erfchießen uns näht. wir be- 
gehen nichts Derartiges —- wenigstens 
nicht in unseren Gesellschaftslreisen.« 

Olgas Gewissen war beruhigt. Ganz 
gewiß hätte Eveline nicht fo ges prochen, 
wenn sie Lesleh lieben würde. Die 
Thaifache allein, daß sie sich noch nicht 
gebunden hatten, war für Olga ein 
Beweis, daß ihre Gefühle keineswegs 
leidenschaftlich waren. 

In diesem Augenbiick kam vekMamk 
an den die beiden Mädchen dachten, den 
hiigel herab. Mit einigen Sätzen war 
er am Ufer. 
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fragte Eveline. 
»Jhre Augen find der Polarstern 

und Jhre Stimme die Sanstheit selber- 
Jch habe Jhr Lachen schen oben gehört; 
ej klang wie dersius einer Posaune.&#39;· 

»Ein Mann darf seiner Schwester 
dergleichen Dinge sagen, aber niemals 
dem Mädchen, daser liebtf dachte 
Olga im Stillen. 

»Ach, ich weiß wohl, daß ich eine 
vorlaute Stimme habe,« antwortete 
ihm Eveline guigelaunt. 

Die Scherzworte Lesleyö amiisirten 
sie· Er war immer so zärtlich und so 
rücksichtsvoll gegen sie, daß fie seine 
Worte nicht aus die Goldevaage legte. 

»Wir haben Sie denn die Blumen 
gepflückti« fragte sie. 

.Da oben neben dem Steinbruch· 
Der Boden ist ganzsiiberiät von Ane- 
monen und hyaiinthm Gestatten Sie 
mir. daß ich sie Jhnen anbietet« fragte 
er Olga und iiderreichte ihr das 
Sträufzchen. 

Olga nahm es nnd dankte mit einem 
Lächeln, das ihm tief in die Seele 
drang. 

»Wir müssen welche siir den Speise- 
saal hat-ein« meinte Evelinr. »Der 
Gärtner läßt uns deine mehr aus«- dem 
Stett-hause nehmen-« 

J Die beiden Mädchen verließen den 
; Kahn and machten sich auf zu den Blu- 
men. 

«Der Hügel ist gu steil fiir Fräulein 
»Sassul4tsch. til-ers nicht mit von hier 
befindet sich ein gangbarer Psadf 

Die Frühjahritpinde waren plii lich 
der Zimmer lntdsetvichen und Zlga 
trug zum ersen ale ein schwarzes 
Spi leid mit Tiilisrmelm durch 
Mel ihre reizenden Arme durchs-him- 

merke-. als waren sie ans dein reinsten 
Dicer gemeile Dis-.- enganlie- 
wende, anr halse etwas offene Taille 
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hob die Anmutls ihrer Gestalt und ein 
fchroarzer Spisenhnt ihren weißen 
Teint hervor-. Reben ihr fah Eoeline 
mit ihrem Strohhute und dem Mater- 
senloftiim fast männlich aus, und ihre 
Bewegungen ersch enen fast linlisch. 

Ali sie an dem cngentp siade am 

Fuß des Dügeli angelangt waren, eilte 
Eveline, die ungeduldig war, Anemo- « 

nen zu pflücken, den Beiden voraus. 
»Wollen Sie mich nicht hier lassen, 

bis Sie Fräulein Caldecott hinaufge: 
helfen haben?« fragte Olga den jungen 
Mann neben ihr. 

»Q« antwortete Lesley lächelnd, 
»Sie würde meine Hülfe gar nicht an- 

nehmen, wenn ich sie ihr anböte. Dazu 
isi sie viel zu stolz auf ihre Unabhän- 
gigleit.« 

»Es ift seltsam, wie man darauf 
stolz sein tann.« 

»Glauden Sie?« 
»Gewiß! Es verursacht doch ein gro- 

ßes Vergnügen, Hilfe anzunehman 
sagte Olga und legte ihre Hand inl 
Lesleys dargebotenen Arm. 

»Nein größeres Vergnügen, als sie 
anzubieten« 

»Das ist mehr als ein Kompliment, F 
es ist eine Wahrheit. Ach, der Starke 
und der Schwache miifzten stets be- s 
freundet sein. denn der Eine hätte Je- » 

manden zu beschützen, und der Andere i 
Jemanden zärtlich zu lieben. Jch 
möchte nicht unabhängig sein, um so 
viel zu verlieren und so wenig zu ge- 
winnen.« 
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Jch glaube, Sie sollten mir jetzt die-l 
hand reichen wegen der schwer passiv 
baren Stelle.« fügte Les-ich hinzu, in- 
dem er ihre Hand länger als nöthig in 
der seinigen behielt, --— »besonders in 
diesem Augenblick « 

Bei der Berührung ihrerdand über- 
lief es ihn heiß, der Blick ihrer dunklen 
Augen berauschte ihn. Eis ungestümes 
Verlangen, ihre Hand mit Küssen zu 
bedecken, bemächtigte sich seiner: aber 
ein Ausruf Evelinens, welche die Ane- 
monen entdeckt hatte, brachte ihn wie- 
der zur Besinnung. und sie gingen 
schweigend neben einander her. Lesleh 
war in Folge des Zwange-, den er sich 
auferlegte, verlegen, und Olga dachte 
über die Konsequenzen seines Beneh- 
mens nach. Er hatte teine Gelegenheit 
mehr, ihr die band zu reichen: der 
Pfad war weniger steil, und Olga be- 
durfte seiner hilse nicht mehr. 

»Dieser Mann wird mir einen Hei- 
rathsantrag machen, wenn ich ihm die 
Gelegenheit dazu biete,« sagte sichOlga. 
»Und warum sollte ich einen solchen 
nicht annehmen? Die Gefühle, die 
Eveline für ihn empfindet, sind die der 
Freundschaft, guter Kameradschaft 
oder höchstens der Zuneigung. Würden 
ihre-Augen nicht sehen, was für mich 
sichtbar ist, wenn sie ihn wirtlich liebte? 
Würde sie unabhängig sein wollen, 
wenn sie ihn liebte, und würde sie mich 
mit ihm allein lassen?« 

Während dessen pflückte die arme 
Eveline Anemonen unter Thränen. Sie 
ahnte nur zu gut die Zukunft, die ihrer 
harrte. Die Anspielung aus ihr La- 
chen, die Leileh unbewußt und ohne 
böse Absicht gemacht hatte, tränkte sie 
bitter. Sie wußte es, daß sie laut 
war und ihr Lachen schallte. Sie be- 
fürchtete sogar, daß ihr Benehmen sast 
der Feinheit ermangelte und täuschte 
sich nicht darüber, daß ein Vergleich 
zwischen ihr und Olga zu ihren Un- 
gunsten ausfallen mußte. Sie glaubte 
nun tlar zu sehen. Lesleh liebte sie wie 
eine Schwester und nicht wie seine zu- 
tiinftige Frau. »Er geht nur deshalb 
so langsam, damit er länger mit ihr 
allein sei,« saget sie sich, indem sie ver- 

stohlen zurückblickte und sich die Theti- 
llcll aus ocll Augen llllITJ1(. 

O, sie war nicht blind. Der Ein- 
fluß, den Olga aus Leslen ausübte, 
war ihr ebenso wenig wie die Verwir- 
rung entgangen, die sich seiner in Ol- 
gas Gegenwart bemächtigte. Sie 
täuschte sich jedoch über Olaas Empfin- 
dungen. »Sie liebt ihn ebenfalls, da- 
ran ist nicht zu zweiseln.« dachte sie. 

Das war jedoch ein Jrrthum: Olga 
liebte ihn nicht. Sie empsand für ihn 
sogar eine gewisse Verachtung, da sie 
meinte, daß er einen schwachen Charak- 
ter Festse; sonst hätte er sich nicht so 
leicht einsarigen lassen. 

Aber so groß auch der Schmerz war, 
den Eveline·empsand, so hätte sich das 
brave Mädchen uin keinen Preis auch 
nur mit einein Worte verrathen, oder 
ihrer Idebenbuhlerin den Weg verlegt. 
Sie wollte keinen bloßen Antheil von 

Leilehs Liebe. Konnte sie diese nicht 
aujschließlich besihen, so wiirde sie 
nichts thun, um ihn an das stillschwei- 
gende Verlöbnis zu mahnen, das zwi- 
scheu ihnen bestand. Dazu war sie 
auch viel su stolz. 

such ein andererBeobachter bemerkte 
die Veränderung die mit Lesley vor- 

ging. Charles Dexter Dunban tani 
wöchentlich einmal nach Pangboiirne, 
wo er einen oder zwei Tage init seinem 
Sohne zubrachtr. Ali sie eines Abends 
von einem Besuche bei der Familie 
Calderott heimtehrten, sagte er zu sei- 
nem Sohne Leslem 

»Diese OlgaSassulitsch ist ein wahr- 
hast berückendei Mädchen!« 

»Nicht wahr, Papa?« erwiderte Les- 
ley lebhaft. 

»Ja jeder Beziehung entzückend« 
«Jhre Abenteuer in Sibirien sind so 

interessantst 
«Dhne diese wäre ihre Lage nicht so 

glsn nd, allein diese Seifenblasen sind ehe-Glis glänzend nur platzen ße alle 
unsehlbar und das Ende ist ein unan- 

genehmer Fleck-· 
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»sich dachte an die Revutation des 
Sa ulitsch und an das, was ich beim 
russischen Gesandten gehört habe. Die- 
ser hatte nach Petersburg telegraphtrt 
und die Antwort erhalten, daß sich der 
wirkliche Sassuliisch und seine Tochter 
noch in Kara besänden.« 

»Die russtsche Regierung wird selbst- 
verständlich Alles anwenden, um die 
Sympathien des Publikums sür die 
politischen Flüchtlinge abzutühlen.« 

»Das ist möglich. Andererseits bat 
mir aber David McAllister aufrichtig 
gestanden, daß er nichts Genaues über 
diese Leute weiß, die ibm durch einen 
Geschäftssreund in hamburg emvsoh- 
len worden sind. Frübersover später 
werden wir ja die Wahrheit erfahren. 
Vorläufig würden wir aber gut thun. 
wenn wir uns äußerstreservirt verhiel- 
ten. Sie behaupten« ruinirt zu sein; 
vielleicht ist das nur eine Redensart. 
Weißt Du etwas über ihre Vermö- 
genslage?«« 

»Weniger noch. als über meine 
eigene,« entgegnete Les-ten trocken. 

»Es ist kein Grund vorhanden, tvas 
rum ich Dich nicht über Deine Lage 
unterrichten sollte; esist sogar besser, 
daß Du sie kennst. Sobald Du Dich 
verheirathen oder Dein persönliches 
Vermögen selber verwalten willst, gebe 
ich Dir zweihunderttausend Mart. 
Das ist Alles, was ich Dir setzt geben 
kann. Es ist lein großes Vermögen, 
wenn Du Dich jedoch gut verbeirathest, 
wirst Du im Stande sein. abzuwarten, 
bis unsere Partei wieder ans Ruder 
tommt. Caldecott sagte mir, daß er 

seiner Tochter eine Mitgift von einer 
halben Million geben will-" 

Lesley war von diesem Gesprach un- 

anaenehm berührt und antwortete des- 
halb nicht 

»Es wäre wahrhaftig unsinnig,« 
suhr der alte Herr gewessen sort, »wenn 
Du aus den Vorzug, ein Mädchen wie 
Eveline zu heirathen, verzichten woll- 
test. da sie ein Vermögen von einer 
halben Million besitzt« 

« 

ZWas willst Du damit sagen« Va- 
ter-« 

»Ich will damit sagen, daß es un- 

tlug von Dir wäre, wenn Du Dich in 
eine Liebelei mit Fräulein Sassulitsch 
einlassen wiirdest,« erwiderte der Vater. 

»Mit Fräulein Sassulitsch eiuc Lie- 
belei! Jch bin du«-h mit Eveline so gut 
wie berlodL« 

»Eben deshalb machte ich Dich da- 
raus aufmerksam, daß. es unsinnig 
wäre, wenn Du Dich von Fräulein 
Sassulitsch umgarnen ließest.&#39;· 

9. K a p i t e l. 
«habe ich mich mit Olga Sassulitsch 

wirklich zu weit eingelassen ?« fragte sich 
Lesley noch am nächsten Morgen nach 
diesem Zwiegespräch. »Ich tann es 
nicht leugnen, daß ich mich zu ihr hin- 
gezogen fühle: ich bewundere sie, was 
übrigens auch Andere thun. Es wäre 
Mschmacklos, anzunehmen, daß ich und 
Eveline so verliebt in einander seien. 
daß wir nicht zuweilen mit Anderen 
lolettirten. Bin ich zu weit gegangen, 
so ist es noch Zeit, umzukehren, denn 
ich möchte Eveline. dem guten Mäd- 
chen, keinen Kummer bereiten.« 

Leslev war der sicheren Ueberzew 
gung, daß er sich nichts vorzuwersen 
habe, und er saßte den Entschluß- sich 
vor den dunklen Augen der reisenden 
Russin zu hüten. 

An diesem Morgen regnete es mit 
einer Beständigteit, die teine Hossnung 
aus ein baldiges Aufhören zuließ. 
Gegen Mittag erhielt der Major Cal- 

ott ein Telegramm von Lord George 
Ohr-sev- nni Mist-Inm« 

»Junge herren und Damen aus Or- 
ford sind foeben auf einer Kahnfahrt 
hier angekommen. Wir find hier ein- 
geregnet und haben teine andere Zer- 
streuung, als eine Nummer des hiesigen 
Kreisblattes —- und die ift auch von 

voriger Woche. Wir sind unserer sie- 
ben; wollen Sie uns zu Gaste?« 

Der Major telegraphirte sofort zu- 
rück: 

»Er-minnt Sie mit dem ersten Zuge. 
Sie werden bei uns gutes Wetter ab- 
warten.« — 

Zugleich telegraphirte er an die Mu- 
fillapellse der nachften Stadt, daß man 

ihm fiir denAsbend ein Quartett her- 
ausfchide; dann lud er ein Dutzend 
Freunde aus der Nachbarschaft zu 
einem improoiftrten Ball-kin. 

Das ausgezeichnete Dieser und die 
liebenswürdige Gaftfreundschaft ver- 
fehte die Säfte in gute Laune. Man 
begab sich in den hellerleuchteten Saal, 
tvo das Quartett bereits die Instru- 
mente stimmte. 

»Weil wird er zum ersten Tanze en- 

gagirens« 
Diese Frage beschäftigte coeline, 

seitdem die Idee eines Balles distutirt 
war: auch Olga dachte daran und ver- 

folgte Lesley mit den Blicken. Er gefiel 
ihr nicht blos besser als jeder andere 
Englands, den sie bisher tennen ge- 
lernt hette, sondern fie errieth auch, 
daß er, nach der Gefchmeidigleit feiner 
Bewegungen zu urtheilen, der beste 
Tiinzer unter den anwesenden derren 
fer- 

Lesley fühlte, daß Olgas Blick auf 
ihm ruhte und fein herz schlug rascher: 
er blieb jedoch feinem Vorfahr treu ·- 
wenigktens dem Anscheine nach —- und 
ging zu Eoeline hin. 

»Sie nd doch fiir den ersten Tanz 
noch n« t engagirt?« 

Sie verneinte. Da reichteer ihr den 
Arm und sie orornenirren im Saale 
auf und ab. Sie versuchten, sich mit 
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einander zu unterhalten, aber es ge- 
schah unter einein gewissen Zwange. da 
beide an Ol a dachten, die, umsehen 
von einem reife von Bewunderun, 
Cercle hielt. Der Beginn des Jan e 
war für Lesley und Eoeline eine wa re 

Erlösung. 
Eveline tanzte herrlich; Decken-nahm 

jedoch dsvon keine Notiz. Er hatte nnr 

Augen siir die unglaubliche Leichtigkeit, 
mit der sich Olga dem Tanze anpaßte, 
und die Anmuth ihrer- Bewegungen 
Als et Eveline zu ihrem Platze zurück- 
gefiihrt hatte, eilte er zu Ong 

»Ich fürchte, daß ich nicht mehr das 
Glück genießen werde, mit Jhnen den 
eriten Walzer zu tanzen," sagte er, als 
sich ihr Tänzer, Lord Betterton, ent- 
fernt hatte. 

»Ich habe mich weiter nicht engaairen 
lassen,« antwortete Olga. »Ich war- 
tete ——« s 

»Auf mich?« 
»Auf den besten Tänzer.« erwiderte 

sie und legte ihre Hand auf seinen 
Arm. 

Dieser Walzer war fiir Lesien die 
Offenbarung eines unaeiannten Ver-s 
gniiaens. Jhre schlanke Gestalt, ihre 
strahlenden Augen nnd die Berührung 
ihrer Hand theilten etwas von der Et- 
stase mit, der sich Oiaa unter dem sinn- 
lichen Einflusse der Musit und der 
ireisenden Tanzbewegung bingab. lsoei 
line existirte fiir ihn nicht mehr; ersah 
nichts mehr, als das an seine Schulter 
gelehnte entzückende Gesicht seiner Tän: 
»ein, Rot Vesndimma der Tour 
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hatte er don ihr die Zusage eines von 

je drei Tänzen erhalten. 
Nun tanzte Lesley mit den am we- 

nigsten hituschen Mädchen, oder mit 
Eveline. »Er tanzt mit niir,« dachte 
diese, »nicht etwa, weil es- ihm Ver- 
gniiaen macht, sondern weiler glaubt, 
mir dadurch eine Freude zu dereiten.« 

Und als er wiedertam sie zu enga- 
·giren, schätzte sie Miidiateit vor und 
lehnte als. Sie sliichtete aus dem Saale, 
als sie bemerkte, daß er sich ihre Ab- 
lehnung zu Nutze machte und zu Dlga 
hinging. Sie wollte die Beiden nicht 
tanzen sehen; sie fühlte, wie sie eäeri 
siichtig und netdisch wurde. Um zu has- 
sen. war sie aber zu autherzia. 

Die Fenster des Bibliothetzitnmers 
swaren geöffnet, damit frische Lust in 
den daranstossenden Saal hineinströme. 
Da Gewölk hatte sich verzogen und 

» die emperatur draußen aus der Ter- 
i rasse war milde. Eveline trat hinaus; 
! sie stüdte ihren Kopf aeaen einen Fen- 
sterpseiler und blickte voll Verzweiflung 
in die Nacht hinan-. 

»Welch wunderbareNacht!« ries Les- 
leh aus, indem er mit Dlga in das Ge- 
wächshaus trat, das aus der anderen 
Seite des Salons lag. »Sehen Sie 

; doch den prächtigen Vollmond! Es ist, 
Hals brächten die Nachtigallen-einStönd- 
chen.« 

»Die Nachtigallen? Was ist denn 
das?« sragte Olga. 

»Ich weiß nicht« wie man sie in Nuß- 
land nennt: aber es sind die lieblich- 
sten Singbögei. Wollen wir aus einen 
Augenblick ins Freie hinaustreten?« 

Lesley hing ihr die Mantille um die 
entblößten Schultern und sie schlugen, 
in den Garten htnaustretend, gerade 
die Allee eins die unter der Terrasse 
vorbeisiihrte· Nach einigen Schritten 
blieben sie schweigend stehen und Les- 
lehs Arm erzitterte unter der zierlichen 
Hand seiner Begleiterin. Plötzlich be- 
gaan die Nachtigall ihr Lied. Beide 
wendeten sich dem Fliederbusche zu, aus 

welchem der Gesang erscholl, und der 
Mond erhellte ihre Gesichter. Wie oon 
-------- s41c-—-— m--JL --4-:-s--- 
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die ftärler war als sein Wille, ergriff 
Lesleh Olgas Hand, drückte sie und 
verschlang das Mädchen mit den 
Augen. 

Kein Verzweiflungiischrei eines ge- 
brochenen Herzens mahnte ihn an seine 
Schuld. Die Stille war nur durch die 
langgezogenen Töne und Triller unter- 
brochen. Doch die L:-idenschaft, die ihn 
Olgas Hand ergreifen liest, und die 
entzückende Wonne, die ihn erfüllte, 
wandelten sich in Gewissengangft, als 
ihn Olga mit ihren großen Augen zärt- 
lich ansah, die Lider sentte und mit 
einem Lächeln auf den Lippen seiner 
Liebesertlärung und des Heirathsam 
tragej harrte, der dieser folgen mußte. 
Er ließ beschämt ihre Hand los, und 
Evelinens Bild tauchte vor ihm auf. 
Wenn er sich übrigens umgewendet 
und zur Terrasse hinaufgeblickt hätte, 
so wiirde er Evelinenö sonst so munte- 
res, wohlwollendes Gesicht in Schmer- 
zen verzerrt und in Thränen gebadet 
gesehen habe-. 

»Was Hat ich?" fragte er fich. Er 
siihlir sich nicht blos als Verräther Eve- 
.linen gegeiiiihor, sondern auch treulos 
gegen sich selber und als Zerstdrer sei- 
nes eigenen Glücks und seiner Selbst- 
;achtung. 
E Lesleh war allerdings mit Eoeline 
i nicht oerlobt, allein das Band, das sie 
vereinigte, toar um so stärker, weil seine 
Ehre mit im Spiele war. Andererseits 
hatte er noch leine Verpflichtungen ge- 
gen Olga. Er konnte das Wort nicht 
aussprechen, das sie von ihm erwartete. 
Ei widerstrebte ihm indessen, sich den 
Folgen seiner handungsweise zu ent- 
ziehen. Es erschien ihm eines Ehren- 
mannes unwiirdig, die Dinge so zu 
lassen, wie sie lagen, und sich geschickt 
aus der Asfaire zu ziehen. Was würde 
tie von ihm, oder jedem anderen Men- 
schen denken, der, ihr Vertrauen miß- 
brauchend, sich so benommen hätte, 
wie er sich zu denehmen nicht gewagt 
haben würde, wenn sie nicht allein ge- 
wesen wären2 Wenn er schweigen 
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"wiirde, nachdem er ihr den Glauben 
betgedrncht, daß er ihr einen heirathe- 
antrag machen wolle, so wäre das eine 
schwere Beleidigung die sich nicht ein- 
mal eine Kellnerin ruhig gefallen ließe. 

»Was that ichs« hatte er sich gefragt, 
und nun mußte er sich die Frage vor- 
legen: »Was muß ich thun?« eine 
Frage, die nur zwei Lösungen zuließ 
und die sofort erledigi werden mußte. 

Glücklicherweise wurde er aus seiner 
Verlegenheit durch die Stimme des 
Majors erlöst, der aus dem Gewächs- 
bCUft iagktt »Bei Sankt Georg! Welch’ 
schöne, für die Romaniii geschaffene 
Nachti« 

»Still!« rief Olga, sich zu ihm um- 
wendend: sie hatte ihre Kalibliitigkeit 
rasch wiedergefunden Und die-Nachti- 
gall setzte ihr tiagendes Lied fort, wäh- 
rend Edelinr. mit den Hinden ihr Ge- 
sicht bedeckend, sich still und geräuichloö 
zurückzog. 

1 O. K a p i t e i. 
»Ich muß ein Ende «mnchen,« sanie 

sich Leglen ans dem Heimwege. »Es 
ist unniitz, in dieser dummen Unent- 
fchlossenheit zu verharren, wie ein Esel 
zwischen zwei Biindeln Heu-« 

Gegen Eveline oder gegen Olga 
falsch fein? Welches wäre das kleinere 
Uebel? Die Neigung ditrfie nicht mit- 
sprechen, da es sich um eine Eknmfdche 
handelte, nnd er suchte sich argen Ol- 
gas Reize zu worinnen Das Ergebniß 
war solgendest Entweder Linn lie- 
irnchtet ihn als einen Ritter von der 
traurigen Gestalt. oder er brach Sue- 
nnen das Verz· Da es keinen Ausweg 
gab, beschloß er, nicht länger zu Jägern 
und entsagte dem Zauber der Russin. 

»Jawohl, meine gute, alte Eveline 
ift dieffram die siir mich paßt-« saate 
er sich. »Sie ist noch viel zu gut siir 
einen so leichtsinnigen Menschen, wie 
ich einer bin.« 

Er mußte jedoch der Schwierigkeit 
der Situation Rechnung tragen. Vor 
Allem mußte er aufhören, Olga den 
Hof zu machen, denn wenn sie ihm ver- 
zieh, so war es nicht unmöglich, daß er 
sich nochmals hinreiszen ließe, » 

nnd 
dann hätte es Edelinen nicht entgehen 
können, wie es uin ihn stand. Es 
wunderte ihn übrigens, daß Eveline 
die ihn öfters bei seinen Liebeleien au· 
frischer That ertapdt hatte, diesnia 
noch nicht die Wahrheit entdeckte. Nein 
nein, er durfte nicht in Pangbourns 
bleiben: es war seine Pflicht, sofort 
wegzureisen Aber welchen Vorn-and 
sollte er gebrauchen? Er zerbrach sich 
lange vergeblich den Kopf, ohne einen 
annehmbar-en Grund zu entdecken und 
schlief ermüdet im Fautenil ein- 

Am nächsten Morgen brachte ihm der 
Postbote einen Brief, dessen Adresse die 
Schriftziige des Vaters aufwies. Vater 
und Sohn schrieben sich selten -—— wahr- 
scheinlich aus Manget an gegenseitiger 
Zuneigung Ersterer war so reseroirt 
und gemessen, während der Andere 
einen impulsiven Charakter besaß. Da- 
her öffnete Leoleb den Brief mit einer 
gewissen Neugier. Der Vater schrieb: 

«Lieber Leoleht Als Fortsetzung un- 
serer Unterhaltung vom letzten Sonn- 
tag Abend muß ich Dich dringend bit- 
ten, daß Du Pangbourne verlassest. 
Jch habe über unsere neue Benannt- 
schast so beunruhigende Nachrichten er- 

halten« daß mir Deine sAbreise drin- 
gend nothwendig erscheint. Jeh weiß, 
daß Du Einwände gegen Deine sofor- 
tige Abreise erheben, dasz Du sie für 
tleinmiithig und Deiner unwiirdig hal- 
ten wirst. Die jungen Männer meisten 
meistens, sie wären sehr stark, während 
sie doch schwach sind; ein General hätt 
jedoch aus, ein guter Sotdat zu sein. 
Ins-II or Ists du«-It Ost-.- YIUsnIsvssZö Aho- 

reißen läßt« sich derGefahr aus«-zusetzen. 
Du haft Dein Balaclaoa zu vermeiden. 
Tbue, um was ich Dieb bitte nnd 
glaube, da ich Dein Dich liebender 
Vater bin. 

Charles Dexter Dunban. 
Nachschrift Es ift in Berlin eine 

Angelegenheit zu erledigen, die Du auf 
Dich nehmen follteft.« 

eForthunq folgt.) 
Qs —- b- — 

Uns sein setchtvseeeeeussluemen 
Ueber Wiener Richter plaudert ein 

Mitarbeiter der Wiener Montags- 
revue n. A. wie folat: »Da war ein 
Vorsisenden der sich bei den soge- 
nannten uiiintereffanten Fällen net- 
vös, ungeduldig gebeedete- Einmal 
stand ein geftändiger Dieb vor den 
Gefebworenem die Sache wickelte lich 
rafch ab; die Zeugen tamen und erin- 
aen obne besonderen Aufenthalt, 
Staaisannsalt und Vertbeidiger be- 
fleißiaten fscb wobltbuender Kürze. 
das Rein-ne dauerte einiae Minuten 
Ueberrafcnenderweile blieben die 
Voltsrichter itber eine Stunde tm Be- 
rathunasiimmer beifammen. Wie ein 
angefchofiener Löwe rannte der Prä- 
sident in leinein Zimmer auf und nie- 
der, er wußte teine Ertliiruna für das 
lange Ausbleiben der Gefchworenen. 
Ein aeftändiaer Dieb und tein Ende! 
Endlich erfchienen die zwölf Männer 
und brachten das einftimcniqe Verbiet. 
Nach aktchlaffener Taaung drängte es 
den Vorsitzenden, den Grund der Ber- 
zöaeruna zu erfahren und er interpel- 
lirte den meann der Gefchworenem 

«Ja«faaen Sie mir nur, weshalb 
brauchten Sie eine Ewigkeit zu Jbrenr 
Urtbeile?« 

»Aber Herr Präsident.« lautete die 
gemiitbliibe Antwort des Obmanne5. 
»wir waren bald fertta. Wir wollten 
aber nicht als oberfliiebliche Leute von 
dem Publiturn und den Journaliften 
anaefebenåwerdem Und da such ich 
den anderen Herren gesagt: Rauchen 
wie ein Ciqarrlt« 


